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SELBSTBEWUSST UND BESCHEIDEN ZUGLEICH: Der aus einer Architektendynastie stammende Gottfried Böhm hat auch Baden-
Württemberg bauwerklich geprägt mit dem Züblin-Verwaltungsgebäude in Stuttgart und der Stadtbibliothek in Ulm. Fotos (2): Coenen
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DerArchitekt undPritzker-PreisträgerGottfriedBöhmwird 100 Jahre alt

„Sie machen das schon!“ Mit diesen
Worten hat sich Gottfried Böhm in sei-
nem Kölner Büro im August 2015 verab-
schiedet. Der bedeutendste lebende
deutsche Architekt, der heute 100 Jahre
alt wird, wollte das Interview nicht, wie
im deutschen Journalismus üblich, vor
Veröffentlichung lesen. Als emeritierter
Professor für Stadtbereichsplanung und
Werklehre der RWTH Aachen vertraute
er dem ehemaligen Studenten, der ihn in
der ersten Hälfte der 1980er Jahre als
wichtigsten Lehrer seiner Architektur-
fakultät erleben durfte.
Das Interview hat auf mein Drängen
hin Böhms Sohn Peter, ebenfalls Archi-
tekt, gelesen, bevor es in den BNN er-
schienen ist. Sein damals 96-jähriger
Vater hat sich darin auf seine unver-
gleichliche Art, die gleichzeitig selbst-
bewusst und bescheiden ist, zur Zukunft
der Städte und Dörfer geäußert. Nach
dem einstündigen Gespräch saß er im
verglasten Erker des von seinem Vater
Dominikus 1932 erbauten Atelierhauses
für ein eindrucksvolles Porträtfoto Mo-
dell. Selbstverständlich trug Böhm eine
Wolljacke. Smoking und Fliege hat er

nach Auskunft seines früheren Mitar-
beiters Dieter Basilius nur ein einziges
Mal angezogen, nämlich 1986, als er als
erster Deutscher den Pritzker-Preis er-
hielt. Diese weltweit wichtigste Aus-
zeichnung für Architektur wurde in An-
lehnung an den Nobelpreis gestiftet.
Gottfried Böhm gehört einer Architek-
tendynastie an. Er ist Sohn und Vater.
Als Sohn des großen Kirchenbaumeis-
ters Dominikus Böhm, den der Kölner
Erzbischof Josef Kardinal Frings als
„bahnbrechenden Meister“ bezeichnet
hat, der die kirchliche Baukunst aus den
Fesseln des Historismus befreit hat, be-
gann er aus Furcht, demÜbervater nicht
gerecht zu werden, 1942 in München mit
dem Studium der Bildhauerei. Schnell
wandte sich Gottfried Böhm zusätzlich
der Architektur zu und schloss diese
Ausbildung 1947 an der TU München
ab. Die Bildhauerei blieb für ihn prä-
gend. „Felsen aus Beton und Glas“ war
deshalb die große Ausstellung über
Böhm 2006 im Deutschen Architektur-
museum in Frankfurt überschrieben.
Bis zum Tod des Vaters 1955 arbeitete
Gottfried Böhm als Partner in dessen
Kölner Büro. Sein Schaffen wird durch
unverwechselbare Sakralbauten ge-
prägt, von der 1950 in den Ruinen der
kriegszerstörten Kolumba-Kirche in
Köln vollendeten Kapelle „Madonna in
den Trümmern“ bis hin zur 1968 fertig-
gestellten Wallfahrtskirche in Neviges
im Bergischen Land. Das an ein Fels-
massiv erinnernde Gebäude aus Beton
ist mit 6.000 Plätzen nach dem Dom die
größte Kirche in der Erzdiözese Köln.
Böhms profanes Meisterwerk ist das
1964 bis 1969 auf die Ruine einer mittel-
alterlichen Höhenburg gesetzte Rathaus
in Bensberg. Mit dieser Trutzburg aus
steinmetzmäßig geformtem Beton, die
Vergangenheit und Gegenwart verbin-
det, erhielt die Stadt im Bergischen
Land ihre Akropolis.

Böhms Bauwerke haben eine städte-
bauliche Komponente. Mit dem Kinder-
dorf Bethanien in Bergisch Gladbach
schuf er 1962 bis 1968 eine Siedlung in
Form eines Angerdorfes mit Kirche und
Platz im Zentrum. Seine Hauptwerke in
Baden-Württemberg sind das 1985 fer-
tiggestellte Züblin-Verwaltungsgebäu-
de in Stuttgart und die 2004 vollendete
Stadtbibliothek in Ulm in Form einer
gläsernen Pyramide. Züblin steht mit
der verglasten Halle für eine Besonder-
heit Böhms, die in der Frankfurter Aus-
stellung als „eingehauster Stadtraum“
bezeichnet wurde und sich im Œuvre in
Passagen, Foyers und Hallen findet. Bei-
de Bauwerke sind typisch für sein
Schaffen seit den 1970er Jahren, als
Stahl und Glas zunehmend Beton erset-
zen. Im Alterswerk wandte sich Böhm
mit dem Hans-Otto-Theater in Potsdam
(2008) und der Ditib-Zentralmoschee in
Köln (2017 mit Sohn Paul) wieder den

Betonskulpturen zu. Weniger bekannt
ist, dass Böhm der geistige Vater der
Reichstagskuppel in Berlin ist. Im Auf-
trag des damaligen Kanzlers Kohl legte
er 1988 einen später konkretisierten
Entwurf für eine begehbare Glaskuppel
über dem Plenarsaal vor. Dieser wan-
derte in Norman Fosters ausgeführtem
Plan eine Etage tiefer, während der
transparente und demokratische Ansatz
Böhms in der Schublade verschwand.
Sein ungebrochenes Interesse für Sa-
kralarchitektur betonte Böhm im BNN-
Interview 2015: „Wenn viele Menschen
heute weniger glauben, ist es trotzdem
schön, wenn wir in unseren Städten und
Dörfern Zeichen haben, die unser Leben
auf eine höhere Stufe stellen. Das fehlt
mir beispielsweise in den Vereinigten
Staaten, wo es Ortschaften ohne Kirch-
turm gibt, die nichts zu sagen haben,
was den Menschen etwas höher hinauf-
hebt.“ Ulrich Coenen

BENSBERGER RATHAUS: Nach Plänen
Böhms auf einer Ruine errichtet.

„
Gottfried Böhm

Architekt

Schön, Zeichen in Städten
zu haben, die unser Leben
auf eine höhere Stufe stellen.

Da tun sichAbgründe auf
Regisseurin InaWeisse setzt auf Zwischentöne in ihrem zweiten abendfüllenden Film „DasVorspiel“

Eine Musiklehrerin, die ihren Schüler
zu Höchstleistungen treibt und ein un-
gesundes Verhältnis zu ihren eigenen
Ansprüchen pflegt. Die Ausgangslage
erinnert an Michael Hanekes „Die Kla-
vierspielerin“ (2001). Dennoch ist Ina
Weisses zweiter abendfüllender Spiel-
film ganz anders. Wo Haneke, wie schon
die Romanvorlage von Literaturnobel-
preisträgerin Elfriede Jelinek, seine
Provokationen laut ins Bild rückt, set-
zen Weisse und ihre Co-Drehbuchauto-
rin Daphne Charizani bei ihrem Origi-
nalstoff auf leise Zwischentöne.
Warum die Geigenlehrerin Anna (Nina
Hoss) wurde, wie sie ist, deuten sie nur
an. Lag es am strengen Vater? Liegt es an
Versagensängsten? Weisse erzählt das
zwischen den Zeilen, über Blicke, Ges-
ten, Körpersprache. Ihr genügen De-
tails, etwa wenn Anna im Restaurant
zweimal den Tisch wechselt und dreimal
die Bestellung ändert, weil ihr nichts ge-
nügt. Dank eines aufeinander abge-
stimmten Ensembles wirken alle Figu-
ren so, als ob sie sich seit Jahren kennen.
Ihre Gefühle sind ambivalent, was das
von Weisse und Charizani gezeichnete
Familienbild umso realistischer macht.
Schon in ihrem Debütfilm „Der Archi-
tekt“ (2008) nahm die Regisseurin die
Zerbrechlichkeit einer Familie in den
Blick. In „Das Vorspiel“ bricht Annas
Familie beinahe auseinander. Gegen den
Rat ihrer Kollegen nimmt die von Nina
Hoss fabelhaft zurückhaltend gespielte
Geigenlehrerin einen neuen Schüler an.

Alexander (Ilja Monti) gleicht ihrem ei-
genen Sohn Jonas (Serafin Mishiev), den
sie wie ihren neuen Schützling sanft,
aber entschieden unter Druck setzt. Ih-
ren französischen Mann Philippe (Si-
mon Abkarian), selbst Musiker und Gei-
genbauer, treibt sie durch eine Affäre
mit ihremKollegen Christian (Jens Albi-
nus) immer weiter von sich weg. Ein

komplexes Spiel aus Eifersucht und
Liebe entspinnt sich auf der Leinwand.
Eine filmische Familienaufstellung, de-
ren Mitglieder miteinander um Zunei-
gung und Aufmerksamkeit ringen.
Anna strebt nach Perfektion. Für Phi-
lippe liegt im Unfertigen das Schöne.
Weisses Film kommt in seiner Unabge-
schlossenheit der Perfektion sehr nahe.

Ihr ist ein psychologisch raffiniertes Fa-
miliendrama und ein facettenreiches
Frauenporträt geglückt. Im warmen
Licht von Judith Kaufmanns Einstel-
lungen tun sich hinter der Fassade des
Bildungsbürgertums Abgründe auf.
Keine abgrundtiefen wie bei Haneke,
aber welche, die zu einem unerwartet
zwiespältigen Ende führen. Falk Straub

SPIELT GANZ GROSS AUF: Nina Hoss mimt eine Musiklehrerin, die nach Perfektion strebt. Wie sich selbst setzt sie auch ihren neuen
Schüler unter Druck. Foto: dpa

Schon bald
wiederweg
Waltz amStaatsballett

Nach nur wenigen Monaten an der
Spitze des Staatsballetts Berlin geben
Sasha Waltz und Johannes Öhman ihre
gemeinsame Intendanz zum Jahresende
2020 auf. Der Schwede Öhman (52) wer-
de mit Beginn des nächsten Jahres das
Dansens Hus in Stockholm als neuer
Geschäftsführer und künstlerischer Lei-
ter führen, teilte die Kulturverwaltung
am Mittwoch in Berlin mit. Vor diesem
Hintergrund werde auch Waltz (56) ihre
Co-Intendanz beenden.
Die gemeinsame Intendanz hatte im
August 2019 begonnen und endet damit
bereits nach 17 Monaten. Ursprünglich
waren Waltz und Öhman bis zum Ende
der Spielzeit 2024/25 verpflichtet wor-
den. Waltz habe sich entschieden, die In-
tendanz ebenfalls zu beenden, weil sie
das gemeinsame Projekt nicht alleine
fortsetzen möchte, teilte das Staatsbal-
lett mit. Sie werde sich ab 2021/22 wie-
der voll und ganz auf ihre künstlerische
Arbeit als Choreografin konzentrieren.
SashaWaltz, in Karlsruhe geboren und
aufgewachsen, gehört zu den einfluss-
reichsten Choreografinnen für den zeit-
genössischen Tanz. In Berlin leitet sie
auch ihre eigene Gruppe „Sasha Waltz
& Guests“. Ihre „erste Kreation“ für das
Staatsballett Berlin namens „Sym-pho-
nie 2020“ soll im April Premiere feiern.
In einer gemeinsamen Erklärung be-
zeichneten Öhman und Waltz ihre Ar-
beit als „modellhaftes Projekt, welches
eine Brücke zwischen dem klassischen
Ballett und dem zeitgenössischen Tanz
spannt und für eines der größten euro-
päischen Tanzensembles ein ungewöhn-
lich breites Repertoire pflegt und wei-
terentwickelt“. Die Auslastungszahlen
in ihrer Amtszeit spiegelten „seit Grün-
dung des Staatsballetts Berlin im Jahre
2004 die höchste Resonanz wider.“
Vor Beginn der Doppel-Intendanz hat-
te das Ensemble an der Eignung von
Waltz gezweifelt, als Vertreterin des mo-
dernen Tanztheaters eine klassische
Ballettcompagnie zu leiten. Nach Ver-
mittlung von Kultursenator Klaus Le-
derer (Linke) hatten sich die Tänzer und
das neue Intendantenpaar auf eine Zu-
sammenarbeit verständigt. dpa

Regisseur
der Pythons
Terry Jones gestorben

„Los, komm, Brian. Sonst haben die
ihn gesteinigt, bevor wir da sind“, jam-
mert Brians Mutter in der Bibelfilm-
Persiflage „Das Leben des Brian“. Mit
Bartschatten, buschigen Augenbrauen
und kreischender Stimme verkörperte
Terry Jones mit Wonne die weiblichen
Quälgeister der Monty-Python-Truppe –
auch in diesem Kultfilm, der den Starr-
sinn politischer und religiöser Gruppen
verspottete. Nun ist Terry Jones im Alter
von 77 Jahren in London gestorben.
In den 70er Jahren stellten die Pythons
mit ihrem anarchistischen Humor die
Comedy-Welt auf den Kopf, danach gin-
gen sie meist eigene Wege. 1989 starb
mit Graham Chapman das erste Python-
Mitglied, 2014 stand das verbliebene
Quintett letztmals auf der Bühne – unter
dem Titel „One down, Four to go“. Zwei
Jahre später wurde bekannt, dass Terry
Jones an einer Form von Demenz litt, die
zu fortschreitenden Sprachstörungen
führte. Er hinterlässt seine zweite Ehe-
frau Anna Söderström und drei Kinder.
Jones führte Regie bei „Das Leben des
Brian“ und „Der Sinn des Lebens“, für
den er 1983 den Großen Preis der Jury in
Cannes erhielt, und mit Terry Gilliam
bei „Die Ritter der Kokosnuss“. Später
schrieb der Mittelalter-Experte rund 25
Werke, von Kinderbüchern bis zu histo-
rischen Abhandlungen, präsentierte
mehrere BBC-Serien und führte Regie in
Filmen wie „Erik der Wikinger“.
Jones’ langjähriger Freund undMonty-
Python-Kollege Michael Palin würdigte
ihn als „freundlich, großzügig, hilfsbe-

reit und leidenschaftlich darin, das Le-
ben voll auszukosten“. „Es fühlt sich
seltsam an, dass ein Mann so vieler Ta-
lente und von solch endlosem Enthusi-
asmus einfach so leise verschwindet“,
schrieb John Cleese, ein weiterer Monty-
Python-Veteran, auf Twitter.
Geboren wurde Terence Jones am 1.
Februar 1942 in Wales. An der Oxford
Uni lernte er Palin kennen. Das andere
Python-Autorenteam Eric Idle, Graham
Chapman und John Cleese fand in Cam-
bridge zusammen; der US-Amerikaner
Terry Gilliam stieß 1969 dazu. dpa

Mittelalter-Experte mit
Talent und Enthusiasmus
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